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Handlungd- oͤkonomiſchen⸗ hiſtoriſchen und litterariſchen 
Sachen. | 
Donnerſtag den aten Julii, 1789. 


sates Stück. 


Solon. 


Sein, einer der beruͤhmteſten unter 
den ſieben Weiſen Griechenlands, kam, 
nachdem er zu Athen neue Geſetze eingefuͤh⸗ 
ret hatte, nach Sardes, und wurde da⸗ 
ſelbſt auf eine dem Ruhme eines großen 
Mannes wuͤrdige Art aufgenommen. Der 
Fuͤrſt erſchien unter Begleitung eines zahl⸗ 
reichen Hofes in Dem völligen Glanze der 
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koͤniglichen Wuͤrde, und in den praͤchtig⸗ 
ſten Kleidern, die von Gold und Edelſtei⸗ 
nen blitzten. So neu dem Solon auch 
dieſer Anblick war, ſo ſchien er doch da⸗ 
durch gar nicht geruͤhrt, und dieſer erſte 
froſtige und gleichguͤltige Zutritt machte 
dem Croͤſus eben keine vortheilhafte Be⸗ 
griffe von ſeinem Gaſte. 

Er befahl hierauf, man ſollte ihm alle 


ſeine Schaͤtze, die Koſtbarkeit und Pracht 


ſeiner 


feiner Zimmer und feines Hausrathes zeigen. 
Auch dabey blieb der Philoſoph gleichgültig, 
und ließ ſich gegen verſtaͤndige Perſonen 
merken, daß er alles dieſes Gepraͤnge für 
ein Kennzeichen eines kleinen Geiſtes anſaͤhe, 
der das wahrhaftig Schoͤne und Große im 
Grunde nicht zu ſchaͤtzen wuͤßte. . 

Da Solon alles geſehen hatte, fuͤhrte 
man ihn zum Koͤnige zuruͤck. ECroͤſus fragte 
ihn: wen er wohl auf ſeinen verſchiedenen 
Reifen gefunden habe, den er für wahr⸗ 
haftig gluͤcklich halte? Das iſt ein Athe⸗ 
nienſiſcher Buͤrger, mit Ramen Tellus, ein 
ſehr ehrlicher Mann, antwortete Solon. 
Er iſt niemals in feinem Leben dürftig ger 
weſen, hat ſein Vaterland allemal in einem 
bluͤhenden Wohlſtande geſehen, hat Kinder 
hinterlaſſen, die von jedermann hochge⸗ 
ſchaͤtzt werden, und das Vergnuͤgen gehabt, 
Kindeskinder zu erleben, und endlich den 
ruͤhmlichen Tod fuͤrs Vaterland zu ſterben. 

So eine Antwort, dabey man Silber 
oder Gold fuͤr nichts achtete, ſchien dem 
Sröfus von einem Unverſtande, und von 
einer Einfalt zu zeugen, die ihres gleichen 
nicht hatte. In Hoffnung, doch wenig⸗ 
ſtens die zweyte Stelle unter den Gluͤck⸗ 


lichen zu haben, fragte er: Wen er denn 


nach dem Tellus am gluͤckſeeligſten gefun⸗ 


den 2 das waͤren Cleobis und Byton von 


rgos, fagte Solon, zween Brüder die 
e Muſter der bruͤderlichen 
Freundſchaft und derjenigen Ehrerbietung, 
die man den Eltern ſchuldig iſt, geweſen 
wären. Als ihre Mutter, eine Prieſterinn, 
an einem hohen Feſte ſich in den Tempel 
der Juno begeben ſollte, und ihre Ochſen 
allzu lange ausblieben, fo ſpannten ſie ſich 
ſelbſt an, und zogen den Wagen ihrer 
Mutter bis zum Tempel zwo Meilen weit 
fort. Alle wuͤnſchten ihr voll Verwunde⸗ 
rung und Entzuͤcken daruͤber Gluͤck, daß ſie 


ſolche Söhne zur Welt gebracht Hätte. Sie 
ſelbſt, von den ſtaͤrkſten Empfindungen der 
Freude und Erkenntlichkeit durchdrungen, 
flehte die Göttin inſtaͤndigſt an, fie möchte 
ihren Kindern das beſte Gluͤck der Men⸗ 
ſchen zur Belohnung geben. Sie ward er⸗ 
hoͤrt. Rach vollorachtem Opfer fielen die 
Soͤhne auf der Stelle in einen angenehmen 
Schlaf, und endigten ihr veben durch ei— 
nen ſanften Tod. Zur Verehrung ihrer 
Froͤmmigkeit richteten ihnen die Argiver in 
en Tempel zu Delphi geheiligte Säulen 
auf. 

Croͤſus ward ſehr empfindlich, daß der 
Weltweiſe ſeine Reichthuͤmer und ſeine 
Pracht ſo wenig ſchaͤtzte. Solon merkte 
das Misvergnuͤgen, welche ſeine Maͤßi⸗ 
gung! dem Könige. verurſacht hatte. Er 
wollte ihm aber weder ſchmeicheln, noch 
fäftig ſeyn, und begab ſich weg, nachdem 
er ihm mit vieler Sanftmuth einige gute 
Lehren gegeben hatte, die den Croͤſus frank 
ten, aber nicht beſſerten. 


Vergnuͤglichkeit. 

Cajus Fabricius, ein vornehmer Roͤmer, 
ſtand, ſeiner Armuth ungeachtet, in ſehr 
großem Anſehen. In den gefaͤhrlichen 
Kriege, den die Roͤmer gegen den Pyrrhus 
zu führen: hatten, war er erſt einer det 
Geſandten, die an den Pyrrhus abgeſchickt 
wurden, um die Kriegsgefangenen loszu⸗ 
kaufen. Hernach aber fuͤhrte er in dem⸗ 
ſelben Kriege als Conſul das roͤmiſche Heer 
an. In beyden Gelegenheiten fuͤhrte er 
ſich als ein großmuͤthiger Mann auf, den 
die Feinde ſelbſt bewundern mußten. 

Bey dieſer Geſandtſchaft erweckte er bey 
dem Koͤnige ſo viel Hochachtung gegen ſich, 
daß Pyrrhus ihm folgenden Antrag that: 
Bleibe bey mir: ich will dich als meinen 

Freund 


Freund und Feldherrn meiner koͤniglichen 
Herrſchaft theilhaftig machen. Ich brauche 
einen tugendhaften Mann, und einen treuen 
Freund; du aber brauchſtſeinen König, der 
durch Freygebigkeit dich in den Stand ſetze, 
deſto mehr Gutes zu-ftiften: 

Auf dieſen Antrag gab Fabrieius folgende 
Antwort: Da du, wie es ſcheint, ſchon 
erfahren haſt, nach was fuͤr Grundſaͤtzen 
ich ſo wohl bey Verwaltung der oͤffentlichen 
Aemter, als bey Beſorgung meines Haus⸗ 
weſens handle; da du auch ſchon weißt, 
daß ich gar nicht veich bin, ſondern nur ein 
kleines Gut beſitze, daneben weder von Zinz 
ſen, noch vom Verdienſt meiner Sklaven 
lebe: ſo will ich weiter davon nichts ſagen; 
da ich aber ſehe, daß du mich wegen mei⸗ 
ner Armuth fur elend haͤltſt, und dir eins 
bildeſt, daß ich, ungeachtet meiner Tugend 
und meiner Verdienſte, bloß meiner Ar— 
muth halben verachtet bin: ſo muß ich dich 
daruͤber eines beſſern belehren. 

Ich habe mich wegen meiner Armuth nie— 
mals fuͤr ungluͤcklich gehalten, und kann 
mich überhaupt über mein Glück nicht bes 
ſchweren, es ſey, daß ich mich als ein Glied 
des Staates, oder nur als einen Haus⸗ 
vater betrachte. 


Ich verwalte, meiner Armuth ohnerach— 
tet, die hoͤchſten Ehrenſtellen, und werde 
in den wichtigſten Angelegenheiten um Rath 


gefragt. Die Reichſten im Staat haben 
nichts vor mir zum voraus, da jedermann 
mich ehret, und hochſchaͤtzet. 

Eben ſo gluͤcklich find meine haͤußlichen 
Umſtaͤnde, auch wenn ich mich mit den 
Reichſten vergleiche. Mein kleines Gut 
giebt mir das Nothwendige, ſo lange ich 
es bauen, und als ein ſparſamer Haus⸗ 
wirth leben werde. Damit kann ich zu⸗ 
frieden ſeyn, da mir durch Hunger und 
Durſt, welche ich erarbeite, jede Speiſe 
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und jeder Trank vortreflich ſchmeckt, und 
durch Ermuͤdung der Schlaf hoͤchſt er⸗ 
quickend wird. Da mein ſchlechtes Kleid 


mich vor Kaͤlte ſchuͤtzt, und mein weniges 


Hausgeraͤth mir den noͤthigen Dienſt thut, 
ſo kann ich mich uͤber das Gluͤck nicht be⸗ 
ſchweren, weil mir gar nichts fehlt, denn 
nach dem Ueberfluͤßigen habe ich, nicht ein⸗ 
mal die geringſte Begierde. Ich habe 
tauſend Gelegenheiten gehabt, ohne Vor⸗ 
wuͤrfe auf mich zu laden, Schaͤtze zu ſammeln. 
Vor einigen Jahren zog ich als Conſul ges 


gen die Samniter, Lukaner und Brutier 


zu Felde. Ich erfochte viel Siege, eroberte 
viel reiche Städte, und pluͤnderte ein gro⸗ 
ſes Land. Dadurch bereicherte ich mein 


Heer, verguͤttete jedem Buͤrger die Kriegs⸗ 


ſteuer, die er bezahlt hatte, und legte noch 
nach meinem Triumphe vierhundert Talente 
(400, 000 Thaler nach unſerm Gelde) in 
den oͤffentlichen Schatz. Da ich von die⸗ 
ſer Beute nichts genommen habe, als es 
mir frey ſtand zu nehmen, ſo viel ich wollte, 
warum ſollte ich von dir Geſchenke nehmen, 
warum ſollte ich jetzt mit Unehre reich wer⸗ 
den wollen, da ich es nicht habe ſeyn 
wollen, als ich es mit allen Ehren ſeyn 
konnte? 8 


Anekdote. —e— 
Ein Reicher machte in ſeiner Krankheit 
ein Teſtament, worinn er unter andern 
verordnete, daß ſeine Bedienten, im Fall 
er ſtuͤrbe, außer ihren Lohn, bis an den 
Sterbetag, nichts haben, im Fall er aber 
wieder geneſen wuͤrde, von ihm, als eine 
Schenkung unter Lebenden, nach Propor⸗ 
tion der Stellen, die ſie bekleideten, eine 
gewiſſe Summe empfangen ſollten. Er bat 
zugleich den Notar, dieſe teſtamentariſche 


Verfuͤgung den Bedienten im Vertrauen 


bekannt zu machen. Von dem Augenblicke 
an. 


an, waren fie Tag und Nacht bey dem ſterben mochte. Auf dieſe Weiſe gelangte 
Bette des Kranken, ſie horchten auf den er bald wieder zur Geſundheit, und blieb 
Glockenſchlag, wenn er einnehmen wollte, ungewiß, ob er ſie mehr der Arzney, oder 
und wetteiferten, wer ihm die beſte Pfege feinem Teſtament zu danken hätte, 

erzeigen koͤnnte, damit er ihnen ja nicht 


— 


Fordon, vom 28. bis 2. Julii nach Elbing. 

Prrybilski, 3 Gef. mit Weizen Roggen. Sigmontowiez, 2 Gef. Roggen. 
Gailwski, 3 Gef. Roggen und Weizen. Sobierapski, 43 Faß Pottaſche. Srpron⸗ 
cryk, t Gefäß Leinwand. Ulleki 2 Gef. dito. Materna, 1 Gefaͤß Weizen und 
Roggen. Dropiewski, 1 Gef. dito. Januszewiez, 1 Gef. dito. 

Nach Danzig. 

Sobierayski, Balken, 300 Scheffel Weizen. Zaranck, 4 Gefäß Weisen und 


Roggen. 
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wechſel⸗Cours. Koͤnigsberg, den 28. Junii, 1789. 
z 


Amſterdam 41 Tage 1 L. vis 301 at. 
X 71 — ͤ 299 ½ gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. s 135 4 gr. 
gay 6 — 5 5 5 134 1/2 gr. 
Raͤndige hollaͤndiſche Ducaten s 2 s f. 9 11 gr 
dito alte s z 2 5 8 29 gr 
Alberts⸗Thaler raͤndig : * 8 5 4 13» 
dito alte 5 8 8 s 4 12% 
Alte Rubeln ⸗ s s D 3 190% 
Gute dito ⸗ 2 s 5 s HER 
Neue dito z . s 5 . 3 4% 


Kuͤnftigen Montag den sten Juli werden in der Behauſung des Herrn Oberiſt v. 
Blomberg, allerhand Hausgeraͤthe Meubles u. ſ. w. aber nicht anders als gegen 


gleich baare Bezahlung oͤffentlich verauctioniret werden. 
Es iſt das Haus auf der Neuſtadt in der Junkergaſſe worin 4 Stuben nebſt Kam⸗ 


mern und Hinter» Gebäude, und einem Erbe zu verkaufen; nähere Nachricht giebt die 
hieſige Buchhandlung. 
* 
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Dieſe Elbing iſche Anzeigen find Montags und Donnerſtags in der hieſt en 
5 Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. e na 


